
„Dafür brauchen andere Vereine Jahre“
Basketball-Trainer Dimitris Polychroniadis ist mit Magdeburg zweitklassig – und vertraut auf Spieler aus Leipziger Zeiten

Überholen ohne einzuholen: Die 
„Schnaps-Idee“ von SED-Boss Walter 
Ulbricht, den Kapitalismus zu besiegen, 
wurde einst zum geflügelten Wort und 
meist mit einem Augenzwinkern verse-
hen. Im Basketball ist dem langjährigen 
Uni-Riesen-Trainer dieses Kunststück 
im Sommer gelungen. Dimitris Poly-
chroniadis (44) stieg mit dem BBC Mag-
deburg per Wildcard von der vierten in 
die zweite Liga (ProA) auf. Damit hat er 
auf der Überholspur seinen Ex-Klub 
USC Leipzig hinter sich gelassen, der 
von der zweiten in die dritte Liga abge-
stiegen ist. Der USC hatte sich im Früh-
jahr 2012 von seinem Coach getrennt, 
weil man ihm die ProA nicht zugetraut 
hatte. Nun ist der Grieche mit den El-
bestädtern zweitklassig und vertraut 
auf drei Spieler, die er schon in Leipzig 
betreute: Lamar Morinia, Richard 
Fröhlich und Terry Tzakopoulos. 

Frage: Sie haben zum Auftakt gegen 
Jena 75:108 verloren. Wie bewerten Sie 
ihre Premiere in der Pro A?

Dimitris Polychroniadis: Die verlief 
schlechter als erhofft. Wir haben nicht 
unseren besten Tag erwischt, haben 
schlecht verteidigt und phasenweise 
schlecht getroffen. Jena war fit und sehr 
gut auf uns eingestellt. Aber man muss 
auch sehen, dass drei unserer Spieler erst 
seit maximal zehn Tagen bei uns sind. 

Der Jenaer Trainer Björn Harmsen mein-
te hinterher, er sei froh, so früh gegen uns 
gespielt zu haben. Wer weiß, wie sich 
Magdeburg noch entwickelt. 

Welche Chancen hat Basketball in ei-
ner derartigen Handball-Hochburg, die 
auch im Fußball ambitioniert ist?

Wir kämpfen nicht gegen Handball und 
Fußball – und werden diese auch nicht 
vom Thron stoßen, dafür ist deren Tradi-
tion zu groß. Aber wir sehen die Möglich-
keit, Basketball zu etablieren. 

Wird Ihre Mannschaft bereits ange-
nommen?

Wir hatten zum 
Auftakt 850 Zu-
schauer, letzte Sai-
son waren es sogar mal 1000. Trotz der 
Niederlage hatten alle am Ende ein Lä-
cheln im Mundwinkel, es gab Standing 
Ovations. Die Leute hatten Verständnis 
dafür, dass die Mannschaft noch nicht so 
weit ist. Aber die Fans kommen wieder.

Wie schaut das Umfeld aus?
Das Management hat viel geleistet, ei-

nige Nächte fast durchgearbeitet und zum 
Heim-Auftakt ein tolles Event auf die Bei-
ne gestellt. Wir spielen in der altehrwür-
digen Gieseler-Halle, die im Innenraum 
sehr hübsch und modern wirkte. Wir ha-
ben das EM-Parkett von Ljubljana bei 
uns, auf dem Deutschland gegen Europa-

meister Frankreich gewonnen hat. Bei 
der Bandenwerbung haben wir den mo-
dernen LED-Standard. Fast alles hat ge-
passt – nur die Mannschaft hat noch nicht 
ihr höchstes Niveau erreicht.

Sind Sie generell eher Freund oder 
Gegner eines Aufstieges per Wildcard?

Das muss man individuell betrachten. 
Das hängt mit Machern oder Nicht-Ma-
chern zusammen. Was hier in wenigen 
Monaten gelungen ist, dafür brauchen 
andere Vereine drei Jahre. Wenn du kei-
nen Arzt, Physiotherapeuten, Athletik-

trainer und keine 
geeignete Halle hast, 
fällst du auf die 
Fresse. Wir haben 
zwei Trikot-Sponso-

ren und drei auf den Hosen. Im Pro-
grammheft sind etwa 50 Firmenlogos. 
Wir haben echte Macher. Das sind Busi-
ness-Männer, die alle zwei Stunden weni-
ger schlafen, weil sie gemerkt haben: Hier 
entsteht eine Euphorie. Viele engagieren 
sich auch im Handball oder Fußball, sie 
sehen das nicht so eng.

Warum kam das ProA-Spielrecht spät?
Die Lizenz hatten wir schon im Mai, 

aber das Signal der Liga kam erst um den 
20. August. Das lag daran, dass erst spät 
ein Platz frei wurde, weil Düsseldorf wirt-
schaftliche Probleme hatte. Wir mussten 
lange zweigleisig planen, was nicht ein-

fach ist und wofür wir belächelt wurden. 
Es ist ja ein riesiger Unterschied, ob man 
1. Regionalliga oder zwei Klassen höher 
spielt. Aber wir kneifen die Arschbacken 
zusammen und machen das Beste draus.

Wie sind die Ex-Leipziger drauf?
Lamar hatte ein Jahr Pause. Er hat 

zwar im Sommer auf einen Vertrag in 
Europa gehofft, aber nicht damit gerech-
net. Er ist erst bei 85 Prozent. Er wird 
langsam fit und sicher auch wieder von 
der Dreierlinie treffen. Richie hat mir ge-
gen Jena gut gefallen. Ihm hatte ich früh 
signalisiert, dass wir ihn wollen. Zum 
Glück hatte er Geduld, auch wenn er am 
Ende etwas nervös wurde. Aber es hat ja 
geklappt. Auch Terry wird noch aufdre-
hen und uns helfen.

Sie haben in der Vorbereitung gefehlt?
Am 14. Mai habe ich zwei neue Hüftge-

lenke bekommen, bis 31. August war ich 
krankgeschrieben. Aber mit potenziellen 
Spielern telefonieren darf man ja. Und es 
geht mir gut, das ist die Hauptsache.

Finden Sie es schade, dass der USC 
Leipzig im Moment nicht diese Entwick-
lung nimmt wie der BBC Magdeburg?

Ich denke, dass die Leipziger für die 
neue Saison eine gute Mannschaft zu-
sammengestellt haben. Ich traue ihnen 
zu, dass sie wieder in der ProA anklopfen 
können.  Interview: Frank Schober

Wieder ein Team: Dimitris Polychroniadis 
(r.) und Richard Fröhlich.
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USC – Dresden:
„Jetzt geht es 

richtig los“
Aufbruchstimmung im Lager der Uni-Rie-
sen am Montag bei der offiziellen Saison-
Eröffnung im dafür dekorierten „Studio 
3“ am Listplatz: Die Pro-B-Basketballer 
präsentierten sich den Sponsoren, Presse-
vertretern und Fans und hielten nicht 
hinterm Berg mit den Zielen für die mor-
gen mit dem Derby gegen Dresden (16 
Uhr, Arena) beginnende Saison.

„Jetzt geht es richtig los“, gab Head 
Coach Martin Scholz via Image-Video die 
Parole vor. Trainer-Vater und Präsident 
Werner Scholz ergänzte: „Wir wollen den 
Schwung aus der starken Rückrunde in 
der ProA mitnehmen und die hervorra-
genden Bedingungen, die dem Basketball-
standort Leipzig zur Verfügung stehen, 
endlich in Erfolge umwandeln. Es liegt 
jetzt an uns.“ Der USC-Chef nannte auch 
konkrete Zahlen: Sein Team strebe als 
Saisonziel Platz eins bis vier der Staffel 
Süd an. 

Ex-Riesen-Spieler Martin Scholz (32) 
hat es seit seinem Amtsantritt im Winter 
vor allem geschafft, die Team-Chemie 
wieder herzustellen. „Wir Spieler glauben 
an uns, wissen um unsere Stärken und 
ziehen wieder an einem Strang. Das kann 
unserem Spiel nur gut tun und ist mit ein 
Verdienst der guten Kommunikation mit 
unserem Trainer“, weiß der momentan 
dienstältester Spieler Magnus Heinrich 
(26). Die gute Rückrunde und eine sehr 
vielversprechende Vorbereitung unter-
streichen die Einschätzung. 

Hinzu kommt, dass die Neuzugänge 
nicht nur sportlich, sondern auch mensch-
lich überzeugen. „Wir haben einen klei-
nen, aber qualitativ sehr guten Kader. 
Bestes Beispiel ist Jorge Schmidt, der als 
Neuzugang mit Bundesliga-Erfahrung auf 
Anhieb die Kapitänsrolle übernimmt. Er 
ist der geborene Anführer und unumstrit-
ten im Team“, so Heinrich. 

Aber Center Jaroslav Tyrna oder Som-
mer-Transfer Eric Vierneisel scheuen sich 
nicht davor, Verantwortung zu überneh-
men. „Wir haben nur gute Jungs in unse-
ren Reihen und werden alles dafür geben, 
unser Team zur Meisterschaft zu führen“, 
sind sich der tschechische Center und der 
deutsch-amerikanische Powerforward ei-
nig. Zu den „guten Jungs“ zählen auch 
Jonas Maximilian Niedermanner und An-
ton Ackermann, blutjunge und hochtalen-
tierte Nachwuchsspieler, die es in den 
nächsten Jahren zu integrieren gilt. Bis-
lang sind beide noch mit Doppelspielrecht 
ausgestattet, um die nötige Spielpraxis zu 
bekommen. 

Kwame Duku, schwergewichtiger Cen-
ter und neben Chris Flores der vierte ex-
terne Neuzugang im Bunde, der mit ak-
zentfreiem Deutsch zumindest dem 
unwissenden Zuhörer ein verdutztes Ge-
sicht beschert, bringt es auf den Punkt: 
„Ich stehe morgens auf und denke an 
Basketball und ich gehe abends schlafen 
und träume davon.“ Mit dieser Einstel-
lung dürfte den Uni Riesen einiges zuzu-
trauen sein.    

In der Vorbereitung besiegten sowohl 
Leipzig als auch Dresden den Nord-Riva-
len Sandersdorf. Es steht ein spannendes 
Derby ins Haus, bei dem es ein Wieder-
sehen mit dem Ex-Leipziger Max von der 
Wippel (19) gibt.  Matthias Gerlich

Herzensangelegenheit Uni-Riesen: Magnus 
Heinrich führt die Talente Jonas Niederman-
ner (l./16) und Anton Ackermann (r./19).
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Katrin Dörre-Heinig liest im Laufladen nicht nur aus ihrem Buch, sondern erzählt darüber hinaus fesselnde Marathon-Storys.  Foto: Ch. Nitsche

Kegel-Niederlagen
Niederlagen gab es für die Leipziger Ke-
gel-Bundesligisten 120. Sehr wacker 
kämpfte Neuling SVL, der auf Markus 
Meyer verzichten musste und beim Pokal-
finalisten und EC-Teilnehmer in Schwabs-
berg nach spannendem Spielverlauf nur 
hauchdünn mit 3:5 (3482:3554) verlor. 
Chancenlos waren die Engelsdorfer in 
Berlin-Köpenick.  wk

LAZ ist Landesmeister
Bei den Team-Landesmeisterschaften im 
Leipziger Stadion des Friedens setzten 
sich die hiesigen Leichtathleten gut in 
Szene. Bei den Frauen und Männern lan-
dete die Startgemeinschaft Leipziger Land 
auf Rang eins. Gastgeber MoGoNo siegte 
in der weiblichen Jugend U20. Einen 
überlegenen Erfolg feierte die männliche 
Jugend U16 des LAZ, die ihren Triumph 
des Vorjahres wiederholte. Besonders 
fleißiger Punktesammler war Tobias Köh-
ler, der im Kugelstoßen mit 18,25 m 
glänzte. Die 4x100-m-Staffel des LAZ er-
zielte in 46,52 s eine tolle Zeit.  ps

Badminton-Derby
Zum Auftakt der Badminton-Sachsenliga 
entschied HSG DHfK II das Derby beim 
BSV Markranstädt 5:3 für sich. Damit 
verloren die Gastgeber schon zum dritten 
Mal in Folge gegen den Lokalrivalen. Mit 
dem Gewinn beider Männer-Doppel sah 
es noch gut aus für Markranstädt. Das 
reichte jedoch nicht, weil die BSV-Frauen 
ohne Punkt blieben. Damit erhielten die 
Ambitionen, den Aufstieg in die Regional-
liga zu schaffen, schon zum Auftakt einen 
herben Dämpfer.  rb

Fesselnde Marathon-Storys
Das Laufen lässt sie nicht los, auch 

wenn Marathon-Ikone Katrin Dörre-
Heinig (51) jetzt etwas kürzerere Stre-
cken bevorzugt. „Wettkämpfe bestreite 
ich kaum noch, dafür fehlt mir die Zeit“, 
erzählt die gebürtige Leipzigerin. Eine 
kleine Runde wurde es auch am Sonntag, 
nachdem sie ihre junge Athletin Nina Stö-
cker beim Berlin-Marathon betreut hatte. 
Die 21-Jährige zeigte in 2:37:46 Stunden 
ein starkes Debüt. Daumen drücken heißt 
es auch für Tochter Katharina (24), die 
sich auf den Frankfurt-Marathon vorbe-
reitet. Mama Katrin hofft für den 27. Ok-
tober auf eine Zeit um 2:33. Die Vorberei-
tung läuft akribisch. In Kienbaum trifft 
sich die ganze Familie um Vater und Bun-
destrainer Wolfgang Heinig. Apropos 
Coach. Katrin Dörre-Heinig, Olympia-
Dritte von 1988, ist seit gestern DVL-Dis-
ziplintrainerin Marathon. Dies und viel 
mehr zu ihrem Buch „Leidenschaft Ma-
rathon“ brachte die frühere DHfK-Athle-
tin vergangene Woche im Leipziger Lauf-
laden in netter Art und Weise an den Fan. 
Chef Uwe Förster freute sich ebenso wie 
Moderator Roman Knoblauch über einen 
gelungenen Abend. Jeder Zuhörer kaufte 
ein signiertes Buch, so dass Wolfgang 
Heinig im Auto Nachschub holen musste. 

Hat das Lauffieber hat auch Alexander 
Zorniger erfasst? Zumindest saß der 

sportinteressierte RB-Trainer von der 
ersten bis zur letzten Minute im Laufla-
den und lauschte den Worten der Mara-
thon-Ikone. Als ein Junge den Fußball-
Fachmann bat, seinen Laufschuh zu 
unterschreiben, meinte Zorniger: „Ich 
gebe dir gern ein Autogramm. Aber da 
vorn steht der Star. Lass dir deinen Schuh 
doch lieber von Katrin Dörre-Heinig un-
terschreiben.“ Sympathisch, dass sich der 
RB-Coach nicht zu wichtig nimmt.

Die Fans sind eine Macht – wer wüsste 
das besser als die Judoka. Bei Bun-

desliga-Heimkämpfen sind 1000 Besu-
cher keine Seltenheit mehr, nun fuhren 
sogar rund 130 JCL-Anhänger nach Pots-
dam, um die Männer ins Halbfinale zu 

brüllen. Hinterher schnappte sich Frede-
ric Schreiber das Mikro des völlig ent-
spannten Hallensprechers und setzte die 
Party mit „Uffta-Uffta-täterä“-Gesängen 
fort. Eigentlich wirkt der 21-Jährige sehr 
zurückhaltend, doch bei besonderen Er-
eignissen wie der DM-Bronzemedaille 
geht er voll ab. Für gute Laune sorgt der 
frühere Fußballer (FC Sachsen und RB) 
seit drei Jahren auch als stets lustig ge-
schminkter Judo-Clown, der beim Lan-
desligisten AC Taucha selbst erfolgreich 
auf der Tatami steht. 

Drei Jahre lang machte eine sympathi-
sche junge Frau die Pressearbeit für 

die Football-Löwen. Gestern beendete 
Britta Naujocks ihr Ehrenamt. „Ich blei-
be Mitglied der Lions, aber meine Master-
Arbeit fordert mehr Zeit. Außerdem will 
ich mich ein Jahr vor Ende des Studiums 
beruflich in der Gesundheitsbranche ori-
entieren“, sagte die Studentin der Kom-
munikationswissenschaft. Die 24-Jährige 
ist in Bonn geboren, hat in Greifswald ihr 
Abi gemacht. Doch heimisch fühlt sie sich 
längst im wunderschönen Leipzig: „Hier 
sind die Leute besonders nett.“ 

Freunde können gemein sein: JCL-Ju-
doka Simon Yacoub erlebte dies schon 

zum zweiten Mal in diesem Jahr, als alle 
Kumpels für das Halbfinale in Potsdam 
aus fadenscheinigen Gründen abgesagt 
hatten, dann aber doch grinsend mit rie-
siger Trommel in die Halle marschierten. 

Jan Benzien war nicht so gut auf seinen 
Kumpel und Sponsor Hendrik Arlt zu 
sprechen, der den Kanuten einfach beim 
Cross de Luxe am Markkleeberger See 
angemeldet hatte. Benzien gab sich keine 
Blöße, machte mit und nahm Rache: Er 
distanzierte Arlt um 25 Minuten und 
meinte: „An den Hindernissen war ich ei-
ner der Schnellsten – schließlich bin ich 
ja seit zehn Jahren Soldat.“ Heute steigt 
bei Paddle&Run der große Prestige-Wett-
kampf gegen Marathon-Ass Jakob Stiller 
und Geheimtipp Bastian Dobrowald.

Die runden Geburtstage in Leipzigs 
Läuferschar reißen nicht ab: Am 

Sonntag wurde Horst Teichert (SG Olym-
pia 1896) 75 Jahre jung. Was ihn in kei-
ner Weise davon abhielt, den Ehrentag 
mit dem Start am Oberholzer Volkssport-
lauf zu verbinden. „Ich habe in diesem 
Jahr alle Stadtranglistenläufe mitge-
macht, warum also nicht auch heute?“, 
so der drahtige Ex-Handballer: „Laufter-
mine kann man nicht aussuchen.“ Einen 
Rekord stellte Michael Koch (71) von der 
SG LVB auf, feierte er doch seinen 100.
Altersklassensieg bei einem Stadtranglis-
tenlauf seit 1997.

Leipzigs Sportszene ist vielfältig, hiesige 
Asse sind in vielen Disziplinen spitze. 

Nun sogar im Bauchtanz, wie Sven Hand-
schuh gestern ganz stolz berichtete. Der 
Präsident des TC Rot-Weiss hatte eine 
hochmotivierte Gruppe seines Klubs nach 
Hameln zu den deutschen Meisterschaf-
ten im Orientalischen Tanz entsandt. Bei 
230 Einzelstarts kämpften Ensembles, 
Duos und Einzeltänzer aus ganz Deutsch-
land in den Kategorien Klassisch, Folklore 
und Show um Medaillen. Für den TC Rot-
Weiss ging das „Ensemble Lina“ unter 
Leitung der Übungsleiterin Franziska 
Fink an den Start. Die jungen Damen lie-
ßen die Hüften erfolgreich kreisen – sie 
ertanzten zweimal Gold und einmal Bron-
ze. 70 Damen sind bei Rot-Weiss im Ori-
entalischen Tanz an vier Abenden pro 
Woche aktiv. In Kürze wird auch syrische 
Folklore angeboten. 

Judo-Clown Frederic Schreiber geht nach sei-
ner Fußball-Karriere selbst auf die Tatami. 
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Kraftprotz Jan Benzien steht unfreiwillig 
am Start zum Cross de Luxe.
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Leipzig ist dank des TC Rot-Weiss bundes-
weit führend im Bauchtanz.
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TYPEN, TRUBEL, 
TEMPERAMENTE

von 

Frank Schober
Tel.: 21 81 14 18
E-Mail: 
f.schober@lvz.de
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